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1. Kapitel
 
Verrückte Zeiten verlangen nach verrückten Menschen, so sagte einmal mein Großvater, als ich ihn fragte warum er das tat was er tat. Aber das würde zu weit führen und völlig von meiner Geschichte ablenken, die ich selbst erlebt habe. Hallo erst mal, ich bin Maik der Maschinen Versteher. Hört sich verrückt an, denn wer versteht schon Maschinen. In meinem Umfeld kenn ich Leute, die reden mit Pflanzen. Frau Blume zum Beispiel aus der Tulpengasse, hatte einen wunderschönen Garten, den besten weit und breit. Auch war sie schon in der Regionalzeitung mit ihrem Garten. Im Interview fragte der Journalist, wie es kommt das ihre Blumen so wunderschön blühen und wachsen. Ihre Antwort war kurz und knapp: „Ich spreche mit meinen Pflanzen.“ Na ja warum nicht, wer kann schon das Gegenteil beweisen? Oder nehmen wir Herrn Käfer aus unserer Nachbarschaft, er behauptet, er könnte mit jedem Tier sprechen und sich auch tatsächlich mit ihnen Unterhalten. Doktor Dolittle lässt grüßen. Doch das alles ist nichts im Vergleich zu dem was mir widerfahren ist. Aber fangen wir ganz am Anfang an. Mein Name ist Maik, bin 29 Jahre und lebe in einer Kleinstadt. Ich wusste nie so recht was aus mir werden sollte. Mit 18, brach ich meine Lehre zum Maler ab, arbeitete dann kurzfristig auf dem Hauptfriedhof und wechselte nur wenige Monate später zu einem Großmarkt, um dort meine Brötchen zu verdienen. Es war der 31. März und es regnete in Strömen, als ich meine nächste Stelle als Zeitungszusteller beendete. Ich erinnere mich noch gut, es war an einem Freitag genau einen Tag vor meinem Geburtstag. Ich könnte jetzt Storys erzählen, wie oft ich zu meinem Geburtstag in den April geschickt wurden bin aber lassen wir das, vielleicht beim nächsten Mal. Frustriert holte ich mir eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank und ging zurück ins Wohnzimmer. Ja ich weiß was ihr denkt, der Typ hält es ja nirgends lange aus. Klar, sicher ihr habt recht aber was soll man machen, wenn einem keine Arbeit lange gefällt? Auch hasste ich es zum Arbeitsamt zu laufen, dort herum zu sitzen und wieder eine Arbeit anzunehmen die mir nach kurzer zeit nicht mehr gefiel. Ich tigerte auf und ab. „Also“, sagte ich laut zu mir, „was willst Du jetzt tun?“ Ich zuckte die Schultern und überlegte. „Was kann ich schon tun?“, flüstere ich, „morgen werde ich 25 Jahre und habe nichts vorzuweisen. Kein guter Schulabschluss, eine abgebrochene Lehre, verschiedene Jobs und keine Freundin. Na gut, eine Freundin gehört nicht unbedingt dazu. „Und was sind meine Hobbys?“, stellte ich mir herausfordernd die Frage. Ich fuhr mir durch die Haare, die auch schon wieder zu lang waren, zumindest für eine ordentliche Arbeitsstelle. „Was ist mit deinen Hobbys?“, fragte ich mich erneut mit strenger Miene. Ich blieb stehen, starrte zum Fernseher und trat ihn an. „Ich will nichts mehr hören, verstanden?“, schrie ich mich an und pflanzte mich auf meinen Fernsehsessel. Bier und Fernsehen, das half mir immer mich abzulenken. Nur dieses Mal wollten mich die Gedanken nicht loslassen. Ich nahm einen großen Schluck aus der Flasche und ignorierte jeden Gedanken, der mich aufforderte mich nicht so hängen zulassen. Ich konzentrierte mich auf die Nachrichten die gerade im Fernseher liefen. Doch die vorwurfsvollen Gedanken wollten nicht weichen. „Aufhören!“, schrie ich und hielt mir die Ohren zu. Als ob das was helfen würde. Wütend sprang ich auf und schlug auf den Tisch. „So geht das nicht weiter!“, brüllte ich und hörte kurz darauf wie mein Nachbar über mir an die Decke klopfte. Ich schloss die Augen und versuchte mich zu beruhigen, als ich sah wie der Fernseher anfing zu stören. „Ganz ruhig“, sagte ich, „jetzt nur nicht ausflippen.“ Ich holte tief Luft, zählte bis 10 und ging zu dem alten Kasten um nachzusehen warum er störte. „Verdammt“, fluchte ich leise, denn gleich kam ein Krimi den ich unbedingt sehen wollte. Ich fummelte an den passenden Knopf herum, drehte ihn hin und her um den Sender wieder richtig einzustellen. Ach ja, eine Fernbedienung gab es damals noch nicht, genauso wenig wie Handys. Doch der Sender ließ sich nicht richtig einstellen. Anscheinend wollte mir der Fernseher auch noch den Abend versauen. Das wollen wir doch mal sehen, dachte ich und war bereit den Kampf aufzunehmen. „Ich kenn Dich mein Freund“, sagte ich zu dem alten Kasten und schob ihn von der Wand, „es liegt sicher wieder an dem verfluchten Antennenkabel. Schnell hatte ich das Antennenkabel überprüft und den Fehler gefunden. „So eine verfluchte …“ Nein, ich spreche es nicht aus. Ganz vorsichtig wackelte ich an dem Kabel, bis das Rauschen weg war und ich eine klare Stimme aus dem Fernseher hörte. Ich atmete erleichtert und ließ das Kabel los. Keine Sekunde später fing der Kasten wieder an zu Rauschen. „Aber nicht mit mir“, flüsterte ich, „Du schaffst mich nicht.“ Ich nahm erneut das Kabel und hob es an. Sofort hörte das Rauschen auf und ich ließ ganz vorsichtig das Kabel wieder los. Es hält, dachte ich und richtete mich ganz langsam wieder auf. Ich grinste und lobte mich selbst. Niemand wird mir heute noch den Abend versauen. Langsam begann ich mich aufzurichten, als mir wieder ein Rauschen in meine Ohren drang und mich erneut in die Knie zwang. „Scheiße“, rutschte es dieses Mal aus meinem Mund. Mein Gesicht verfinsterte sich, die Schlacht war eröffnet. Nach einer halben Stunde sprang ich auf und stieß einen Schrei aus. Es war der Schrei eines besiegten. „Verdammte Scheiße!“, schrie ich und schlug auf den Fernseher ein der nun für alles büßen musste. Es war grauenvoll. Eine Mischung aus Wut, Zorn und Hilflosigkeit. Dann nahm ich das Kabel in die linke Hand, weil ich mein Bier in der rechten hielt, und versuchte es mit sinnloser Gewalt herauszureißen. Das letzte an das ich mich noch erinnere war, dass sich mein Bier über dem Fernseher ergoss und ein heller Blitz mich traf. Dann wurde mir schwarz vor Augen und mein ganzes Leben zog an meinem inneren Auge vorbei. Wie viel Volt hatte noch mal so ein Fernseher? Es fing schon an zu dämmern und die ersten Vögel zwitscherten im Vorgarten. Ein Zwitschern? mir kam es eher vor wie ein zischen, dass aus dem Fernseher drang und ein strenger Geruch von verbranntem Kabel der den Raum erfüllte. Ja ich lebte noch, denn ansonsten könnte ich die Geschichte ja nicht weitererzählen. Ich hielt meine Augen, warum auch immer, weiter geschlossen als ich plötzlich Stimmen hörte. Entweder kamen sie aus dem Fernseher, was ich aber nicht glaubte, oder irgendjemand hatte mich gefunden. „Ich glaube er wacht gleich auf“, sagte eine ganz schlechtgelaunte Stimme. „Vermutlich hat ihm der Stromschlag nicht umgebracht“, sagte eine andere Stimme, die sich ziemlich pipsig anhörte. „Schade wäre es nicht um ihn gewesen“, brummte die andere Stimme wieder. Ich runzelte die Stirn und versuchte mich zubewegen, denn ich wollte unbedingt wissen wer so über mich redete. Langsam rollte ich meine Augen hin und her und öffnete sie schließlich mit größter Anstrengung. „Wer ist da?“, fragte ich so laut ich konnte, doch niemand antwortete mir. Ich fühlte mich so schwach und Kraftlos, dass ich noch eine ganze Weile so liegen blieb. Auch wenn ich spürte das es unbequem war und mein Rücken weh tat. Mein Blick wurde immer schärfer und klarer und all mählich kam die Erinnerung zurück was passiert war. Ich bewegte meine rechte Hand und fühlte etwas Feuchtes, klebriges an meiner Seite. Doch bevor ich noch meine Gedanken darauf konzentrieren konnte, zog der scharfe Geruch vom verbrannten Gummi tief in meine Nase. Ich brauchte jetzt unbedingt frische Luft, wenn ich nicht die Besinnung verlieren wollte. Wie ich es schaffte, weiß ich nicht mehr aber es gelang mir aufzustehen. Langsam taumelte ich zum Fenster meiner Stube, riss es auf und steckte meinen Kopf hinaus. Sofort mischte sich der scharfe Geruch mit frischer Luft in meine Nase und ich atmete tief ein und wieder aus. Nachdem ich genügend Sauerstoff getankt und mich einigermaßen erholt hatte, fielen mir wieder die Stimmen ein die ich gehört hatte und wandte mich um. „Hallo ist da jemand!“, rief ich doch es meldete sich niemand. Vielleicht hatte ich mich geirrt, dachte ich und sah wie der Fernseher immer noch schief dastand, den ich von der Wand abgerutscht hatte. Mit ein paar Schritten war ich bei ihm um es wieder in Ordnung zu bringen, als ich abrupt stehen blieb und zu meinen Füßen sah. Ich war in eine klebrige Pfütze getreten. Klar, dachte ich, das vergossene Bier und entdeckte kurz daneben das verbrannte Kabel und die Flasche. Schnell machte ich einen Schritt zur Steckdose um das Kabel herauszuziehen. Doch im gleichen Moment als ich es tat, hörte ich wieder eine Stimme. „Nicht…“, drang sie mir entgegen und verstummte sofort als ich den Stecker in meiner Hand hielt. Ich ließ ihn vor Schreck los und sah mich um. „Wo sind Sie?“, fragte ich als ich niemanden sah. „Zeigen Sie sich“, befahl ich mutig und sah auf meinen Sessel. Jemand musste sich unweigerlich hinter ihm versteckt haben. „Wie kommen Sie hier rein und warum versteckten Sie sich vor mir?“ Doch weder zeigte sich die Person noch erhielt ich eine Antwort. Schnell sah ich mich nach einem Gegenstand um, um mich zu verteidigen. Es war die schwere Blumenvase meiner Tante. Sie war fast einen Meter groß und diente mehr als Deko als für Blumen. Ich hob sie über meinen Kopf und ging langsam auf den Sessel zu. Wer mochte sich nur hinter ihm verstecken, dachte ich. Nur einen Schritt und ich war da. „Stehen Sie auf, denn ich habe eine schwere Waffe in der Hand.“ Wieder bekam ich keine Antwort. Dann tat ich einen mutigen Schritt und sah hinter dem Sessel. Staunend schüttelte ich den Kopf, denn dort war niemand. Hastig blickte ich mich um ohne die Vase herunterzunehmen. Aber auch der Flur war leer, so wie mein Schlafzimmer und die Küche. Ich nahm die Vase herunter ließ sie auf dem Flur stehen und ging zur Flur Tür. Sie war verschlossen. Ich fuhr mir mit beiden Händen durch die Haare und lachte. „Ich höre Stimmen, wo niemand ist“, lachte ich schallend und blickte in den Spiegel auf dem Flur. „Happy-Birthday Maik“, sagte ich zu mir selbst und ging singend ins Badezimmer. Die Woche war anstrengend genug und niemand würde mir heute den Tag versauen. Mit 25 wollte ich noch mal so richtig abfeiern und gleichzeitig meinen Frust hinunterspülen. Nachdem ich geduscht, mich rasiert und gestylt hatte, meine Haare hatte ich zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, trat ich aus dem Haus auf die Straße. Heute war Samstag der 1. April und mein Geburtstag. Jedes Jahr musste ich mir die verrücktesten Scherze anhören. Glaubt mir Leute, wer am 1. April Geburtstag hat, braucht für die Scherze nicht zu sorgen. Aber heute nicht, dachte ich und setzte meine Sonnenbrille auf. Es war ein herrlicher Morgen, die Sonne schien und es waren gute 20 Grad. Ich hatte mein Geld zusammengekratzt und wollte einfach den Tag genießen und mich besaufen. Natürlich hatte ich Familie und Freunde. Meine Eltern hatten sich schon lange getrennt und meine Freunde waren alle gut im Geschäft außer mir. Doch ich hatte es satt ständig zu lügen wie gut es mir geht. Dieses Mal wollte ich allein meinen Geburtstag feiern und nichts würde mich davon abbringen. Langsam erwachte die Stadt zu neuem Leben. Es war erst kurz vor 10 und viele lagen sicher noch in ihren Betten und schliefen ihren Rausch aus. Ich grinste in mir hinein, denn morgen würde ich sicher dasselbe tun. Immer mehr Autos fuhren an mir vorbei und es war aus mit der Ruhe. Ich schlenderte durch die Straßen und an parkenden Autos vorbei. Die Geschäfte hatten längst geöffnet. Der große Schuhladen Laden an der Ecke und der Imbiss gleich daneben, aber dafür war es noch viel zu früh. „Diese verrückten Radfahrer“, hörte ich eine knatschende Stimme sagen. Ich drehte mich neugierig um, doch zusehen war niemand, außer ein parkendes Cabrio, das nur ein paar Meter neben mir stand. Dann tauchte ein älteres Ehepaar auf, das sich lautstark unterhielt. Kopfschüttelnd wandte ich mich wieder ab und ging die Straße hinunter. „Hey, erstmal Geld einwerfen sonst gibt’s Stress!“, rief jemand mit ganz abscheulich ratternder Stimme. Ich verzog mein Gesicht und wandte mich erneut um. Ein junger Mann hatte seinen Sportwagen verlassen und dachte überhaupt nicht daran eine Münze in die Parkuhr zuwerfen. „Na die Politessen werden ihm schon einen Straffzettel verpassen“, sagte ich laut zu wem auch immer und sah den jungen Mann nach. „Wenn ich nur könnte würde ich hinter ihm herlaufen“, sagte wieder die ratternde Stimme. Ich blickte zu der Parkuhr und grinste breit. „Haben Sie das auch eben gehört?“, fragte ich eine Passantin, die mich nur verwundert ansah. „Ich habe nichts gehört“, sagte die junge Frau und ging eilig weiter. Ich hob die Augenbrauen, vielleicht hatte sie ja wirklich nichts gehört. Eine sprechende Parkuhr, so was hatte ich ja noch nie erlebt. Ich wurde neugierig, ging auf sie zu und betrachtete sie. Erst von vorne und dann von hinten. „Gibt’s etwa ein Problem?“, ratterte es aus der Parkuhr. „Ist ja irre, wer spricht denn da?“, fragte ich amüsiert. „Haste etwa was auf den Augen oder biste Blind?“, surrte es schlecht gelaunt aus der Parkuhr. „Weder noch“, sagte ich überrascht und blickte auf eine Politesse, die langsam auf mich zu kam. „Seid wann gibt es sprechende Parkuhren?“, fragte ich sie als sie näherkam. Die Hüterin des Gesetzes warf mir einen gleichgültigen Blick zu. „Ist das Ihr Auto?“, fragte sie und ging gar nicht auf meine Frage ein. „Nein“, antwortete ich und deutete auf die Parkuhr. Die Politesse warf einen prüfenden Blick auf die Anzeige, schüttelte den Kopf und schrieb einen Straffzettel. „Ja wohl, jetzt bekommt er seine Strafe“, drang es unüberhörbar aus der Parkuhr. „Das ist wirklich eine Witzige Idee“, sagte ich und lachte. „Was soll an einem Straffzettel denn bitte Witzig sein“, sagte die Politesse und notierte die Wagennummer. „Nein nicht der Straffzettel“, sagte ich, „ich meine den Spruch aus der Parkuhr. Sie Blickte mir die Augen und musste plötzlich lachen.
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